
Ein Blick auf Jahrzehnte, die aus
heutiger Sicht so ganz anders er-
scheinen als die Zeit, in der wir le-
ben. Ein Blick, der uns aber an der
einen oder anderen Stelle verblüfft
die Augenbrauen heben lässt:
Mensch, das kommt mir doch sehr
bekannt vor – uns einen Moment
bei dem Gedanken verweilen lässt:
Hat sich wirklich so viel verän-
dert? Die Wetterauer Zeitung blät-
tert in ihrem Archiv und dreht je-
den Freitag die Zeit zurück, pickt
abwechselnd auf, was die Men-
schen vor 50 und 60 Jahren so be-
wegte.

Na, da konnten sich die Neu-
studenten schon mal warm
anziehen. Klare Worte vom
Leiter des Polytechnikums in
Friedberg, Baudirektor Dr.
Gliß, bei der Immatrikulati-
onsfeier im Mensa-Neubau,
der 600 Besucher fasste. »Ein
harter Konkurrenzkampf war-
tet auf Sie. Auf Bummelanten
können wir keine Rücksicht
nehmen.« Das war mal eine
klare Kante gezogen. Der
»wirklich Tüchtige« komme
wieder zu seinem Recht. Die
Studenten sollten durch
Pünktlichkeit und »Pflichten-
eifer« sich des ihnen entge-
gengesetzten Vertrauens wür-
dig erweisen.

*
Gleichzeitig setzte sich der

Direktor für das Mitsprache-
recht der Studentenschaft ein

und regte zur Mitarbeit im
AStA an. »Noch habe es kei-
nen Studentenführer gegeben,
der im Examen versagt habe.
Andererseits bedürfe die De-
mokratie in der Politik drin-
gend der staatsbürgerlichen
Mitarbeit klarer Denker wie
der durch die Mathematik zu
geistiger Korrektheit erzoge-
nen Ingenieure, die endlich
aus dem Dornröschenschlaf
des Untertanen erwachen soll-
ten.« Hallo,
ihr Tüftler
und Kon-
strukteure
da draußen,
wie stets?
Endlich auf-
gewacht?

*
Aus ihrem

(meist von
außen ver-
ordneten)
Dornröschen-
schlaf aufge-
wacht waren
die weibli-
chen Lehrlin-
ge, da bei der
Ausbildung
nunmehr von einem Frauen-
überschuss die Rede war. »An-
nähernd zwei von drei kauf-
männischen Lehrlingen sind
Mädchen. Im handwerklichen
Bereich ist der Frauenüber-
schuss nicht ganz so erheb-
lich, aber auch hier sind von

431 000 Lehrlingen etwa
92 000 weiblichen Ge-
schlechts.« Die Gründe dafür?
»Ein Umdenken vor allem bei
mittelständischen und wohl-
habenden Bevölkerungs-
schichten. Die Erfahrungen
nach zwei verlorenen Kriegen
verhalfen der Erkenntnis zum
Durchbruch, dass die beste
Mitgift für die Tochter die Aus-
bildung zu einem Beruf ist.«
Was nicht je- dem gefallen

haben dürfte:
»Auf vielen
Gebieten im
Berufsleben
ist die Frau
heute eine
ernsthafte
Konkurrenz
des Man-
nes.« Wenn
sich das
dann auch
noch beim
Lohn nie-
derschla-
gen würde
…

*
Von

Dornrös-
chenzeit kann heute keine Re-
de mehr sein. Vielmehr
scheint das Zeitgeschehen ei-
nem Duracell-Häschen zu äh-
neln, das so lange zuckt, bis es
kollabiert. Also wird heute je-
de Woche eine neue These
durchs Dorf getrieben, was

vermutlich schädlich ist (bis
zu dem kürzlich in den Raum
geworfenen schrecklichen
Verdacht, die übermäßige Ein-
nahme blauer Pillen könne
zum Verlust des Hörsinns füh-
ren; man kann eben
nicht alles haben).
Seinerzeit stand im
Raum, ob Blasmusik
schädlich sei. Dies
kam beim Treffen
der Vorsitzenden
des Volksmusikver-
bandes Rhein-Main
in Nieder-Weisel
zur Sprache.

*
Worin die Schä-

digung bestehen
könnte, wurde
zwar nicht thema-
tisiert, dafür die
Heuchelei, dass der Kreis Zu-
schüsse für die Vereine mit
eben jener angeblichen Ge-
sundheitsschädigung begrün-
det abgelehnt habe, bei ande-
rer Gelegenheit aber eine Ju-
gendblaskapelle zu einer Ver-
anstaltung verpflichtet wor-
den sei. Ein solcher Wider-
spruch könne nicht unbeant-
wortet bleiben. Was tun? Am
besten diesen Gesundheits-
aposteln den Marsch blasen.

*
Alles andere als gesundheits-

schädigend hingegen, das in
der Region gebackene Brot.
»Im Kreis Friedberg wird ein

gutes Brot gebacken.« So das
Resümee der Brotprüfung der
Innung in Friedberg, der sich,
auf freiwilliger Basis, 72 Mei-
sterbetriebe mit 86 Broten un-
terzogen haben. 33 Sorten be-
kamen die Note sehr gut, 40

die Note
gut und
nur 13
wurden
als verbes-
serungsbe-
dürftig zu-
rück in
den Ofen
geschoben.

*
Dabei

suchten die
Prüfer wirk-
lich in den
Krümeln.
»Die Untersu-

chung der Kruste und dabei
die Ausbildung der Oberflä-
che, die Bräunung, die Dicke
und Gleichmäßigkeit sowie
die Prüfung der Krume auf Lo-
ckerung, Porengleichmäßig-
keit und Elastizität.« Aufmerk-
same Besucher und Zuhörer:
Die Mitglieder des Friedberger
Hausfrauenvereins, längst aus
dem Dornröschenschlaf er-
wacht, da sie die Prüfer mit
»vielen Fragen überfielen«, die
die Fachleute »erschöpfend«
beantworteten.

*
Großes Lob nicht nur für die

heimischen Bäcker, sondern
auch für die Friseure. »Figaros
demonstrierten meisterhaftes
Können« was sie im Teichhaus
in Bad Nauheim beim Städte-
wettkampf der Innungen
Friedberg, Gießen und Wetz-
lar unter Beweis stellten.

*
Die Friedberger Herren lan-

deten hinter den Kollegen aus
Gießen auf dem zweiten Platz.
»Der Bad Vilbeler Mergler
wurde von der gestrengen Ju-
ry mit seinem attraktiven Mo-
dell als Bester der Einzelwer-
tung benotet.« Obwohl offen
blieb, ob dieser Erfolg auf sein
attraktives Modell zurückzu-
führen war oder auf seine flin-
ken Finger.

*
Herrlich, welche Vielfalt in

den heimischen Kinos, da hat-
te man in dieser Woche wirk-
lich die Wahl. Zwischen »Scot-
land Yard jagt Dr. Mabuse«
(mit Klaus Kinski), »Die gewal-
tigen Sieben« (»Kämpfe auf Le-
ben und Tod«) und dem trauli-
chen »Schwarzwaldmädel«
(mit Sonja Ziemann und Ru-
dolf Prack).

Andreas Matlé

Erinnern Sie sich? Besitzen
Sie ein Foto, das zu den ge-
schilderten Ereignissen
passt? Dann schreiben Sie
uns an eine E-Mail an
redaktion@wetterauer-zeitung.de

vor

ahren

Bummelanten…

…und Brotprüfung
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Heizungsaus gerade noch abgewendet
Das Kapitel Dorea
in Bad Nauheim bist bald
Geschichte. Wiederholt
berichtete die WZ über
die alles andere als ruhig
verlaufenden Übernahme-
verhandlungen. Seit
geraumer Zeit sind
die Wogen geglättet, für
Bewohner und Mitarbeiter
der vier Häuser hat sich ein
Happy End ergeben. Doch
in Haus »Württemberg«
gab es nun vor der Über-
nahme Aufregung.

VON HEDWIG ROHDE

Bewohner und Mitarbeiter
der vier zur insolventen

Dorea-Gruppe gehörenden Bad
Nauheimer Pflegeheime
»Christa«, »Regina«, »Sprudel-
hof« und »Württemberg« ha-
ben in den letzten Monaten
emotionale Höhen und Tiefen
durchlaufen. Dass für die in
Haus »Sprudelhof« lebenden
Menschen vergangene hitzige
Diskussionen ab heute nicht
noch durch frostige Tempera-
turen abgelöst werden, ver-
danken sie der künftigen Be-
treiberin SWB Wohnstift Be-
triebsgesellschaft mbH. Die ist
am Donnerstag – und damit
sechs Tage vor dem Übernah-
metermin – in die Bresche ge-
sprungen und hat auf eigene
Kosten die Heizöltanks auffül-
len lassen.

Damit endete für die Beleg-
schaft von Haus »Sprudelhof«
nach Monaten eine mühsame
Abfolge von Anfragen, Bitten
und unerfüllten Versprechen.
Bereits am 9. August hatte die
Einrichtungsleitung beim übli-
chen Lieferanten 10 000 Liter

Heizöl bestellt und dafür um
eine Proformarechnung zur
Freigabe durch die Buchhal-
tung gebeten. Die Bestellung
wurde seitens der Buchhal-
tung (von Dorea) abgelehnt
und eine neue Proformarech-
nung für 5000 Liter Heizöl er-
beten. Diese wurde genehmigt
und der Lieferant am 14. Sep-
tember »um Lieferung nach
Zahlungseingang« gebeten.

Am 4. und 5. Oktober wur-
den wegen des fehlenden
Heizöls nacheinander der Ge-
schäftsführer und der CEO von

Dorea durch den Geschäftsfüh-
rer der künftigen Betreiberin
SWB, Hubertus Seidler, direkt
angeschrieben. Es folgte am
5. Oktober das Versprechen,
den Füllstand des Öltanks zu
überprüfen. Eine komplette
Auffüllung sei allerdings »be-
reits von der Sachwaltung (des
Insolvenzverfahrens, Anm. d.
Red.) abgelehnt worden«.

Der Füllstand des Öltanks
betrage 2300 Liter, schrieb die
stellvertretende Einrichtungs-
leitung Juliane Bartsch am
11. Oktober nach Berlin – zu

wenig, weil mit Einsetzen der
angekündigten Kälte der Ta-
gesverbrauch für Heizung und
Warmwasser deutlich steigen
werde. Etwa 3000 Liter wür-
den für den restlichen Okto-
ber noch benötigt.

Feilschen
um die Liter-Zahl

Antwort erhielt sie am sel-
ben Tag vom Regionaldirektor
Pflege der Dorea GmbH: Sie
solle ein Angebot des Lieferan-
ten einholen, das dann vom

Sachwalter freigegeben wer-
den müsse. »Aber bitte nur
3000 Liter!«, ergänzte der CEO.

Einen Tag später wandte sich
Bartsch erneut direkt an den
CEO, mit der Frage, ob er in-
zwischen mit dem Heizölliefe-
ranten habe sprechen können
– ihr Haustechniker sei dort
telefonisch erneut abgewiesen
worden.

Der CEO (»Ich war die letz-
ten beiden Tage nicht an mei-
nem Schreibtisch«) fragte da-
raufhin nach dem Kontakt des
Lieferanten, den er noch am

12. Oktober erhielt. Parallel
wandte sich Juliane Bartsch an
den Regionalleiter. Er und der
CEO antworteten nicht. Am
16. Oktober bat stattdessen der
»Strategische Einkäufer« von
Dorea beim Heizöllieferanten
um eine Stornierung der alten
Aufträge und Ausfertigung
eines neuen, nun für 2000
Liter. Der sofortige Einwand
von Bartsch, es würden 5000
Liter benötigt, blieb unbeant-
wortet.

Ein Hilferuf
am 25. Oktober

Heizöl wurde allerdings
auch nicht geliefert, weshalb
Bartsch am 25. Oktober einen
Hilferuf formulierte, »da ich
nicht mehr weiter weiß. Uns
droht in weniger als zwei Ta-
gen das Heizöl auszugehen.
… Es wird dann keine Heizung
mehr funktionieren, kein
Warmwasser mehr. … Ich
muss meine private Mobil-
funknummer herausgeben, da
auch unsere Telefonanlage seit
Monaten nicht funktioniert.
… Wir fühlen uns von Dorea
im Stich gelassen.«

Die folgende Anfrage des Re-
gionaldirektors Pflege, ob
denn noch kein Heizöl gelie-
fert worden sei, man habe die
Vorkasse für 2000 Liter am
6. Oktober überwiesen, beant-
wortete Bartsch kurz und
knapp: »Das Geld ist beim Lie-
feranten nicht eingegangen.
Ich habe es satt.«

Satt hatte das Hin und Her
auch Hubertus Seidler. Ob-
wohl noch nicht in der Pflicht,
bestellte er am Mittwoch auf
SWB-Rechnung 10 000 Liter
Heizöl und hatte das Glück,
dass ein Friedberger Mineralöl-
händler am Donnerstag kurz-
fristig liefern konnte.

Überglücklich bedankt sich die stellvertretende Einrichtungsleitung Juliane Bartsch bei Steffen Ludwig für die kurzfristige
Heizöllieferung. FOTO: HEDWIG ROHDE


